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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poftamtern, 


Donnerſtag, 
am 15. Oetober 
1846. 


— — — —ͤͤ— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. | 


Der geftiefelte Tenoriſt.) 
Eine tragi⸗komiſche und wahre Geſchichte aus 
dem beben eines Sängers. i 
Von Theodor Drobiſch. 


Einem Saͤnger bei einer reiſenden Geſellſchaft war 
das Geld ausgegangen; ein Fall, der ſich auch bei Hof— 
ſchauſpielern ereignet. Nach der Anſicht des ſingenden 
Menſchendarſtellers war dieß jedoch beſſer, als wenn 
ihm der Ton ausgegangen wäre, und ſomit beſchloß 
er, bei einem Schuhmacher einen ehrlichen Pump zu 
riskiren, da er in ſeinem bisherigen ledernen Engage— 
ment im wahren Sinne des Wortes auf den Strumpf 
gekommen war und mit Grauſen bemerkte, daß das 
einzige Stiefelpaar, das er beſaß und ein ſehr myſti⸗ 
ſches Anſehn hatte, ihm von Tag zu Tag immer mehr 
offene Beweiſe gab, daß ſie zur Geſellſchaft der Licht⸗ 
freunde gehörten. 

Die Biographie dieſer auf den heißen Brettern zer: 
laufenen Stiefeln iſt kurz, aber traurig. 
trugen deutliche Spuren der Befleckung, woruͤber die 
Sohlen den Mund aufthaten und Randgloſſen machten. 
Der Eine von dieſen edlen Brüdern hatte ungemei⸗ 
nes Talent zum Baumeiſter, denn er machte in acht 
Tagen mehr Riſſe, als Vitruvius und Schinkel waͤh⸗ 
rend ihrer ganzen Lebenszeit. Beim Andern platzte 


) Aus der Deutſchen Damenzeitung. 


Die Abſätze 


das Oberleder ebenfalls, aber nicht vor Lachen, denn es 
hatte ſtets viel Wichſe erhalten. Hätte ihn der Sänger 
von Zeit zu Zeit einmal geſchmiert, wie gewiſſe Schau⸗ 
ſpieler die Recenſenten, wäre er ſicherlich gut gefahren, 
fo aber war er immer gebuͤrſtet worden. 

Der Tenoriſt war in Verzweiflung; er wollte durch⸗ 
geben, hatte anderwarts Engagement und — keine 
Stiefeln. „Mein Koͤnigreich um ein Pferd!“ 
ruft Richard, unſer Richard Wanderer aber ſchrie: 
„Das bohe F. um ein Paar Stiefeln!“ — 
Ach! Seneſino beſchwichtigte ſeine Schuldner durch den 
Schmelz feiner Stimme und Farinelli erſang ſich von 
einem Schneider, dem er ſein Herz gewendet, ein 
Staatskleid. Warum fuͤhrt das Schickſal mir nicht 
einen ſolchen muſikaliſchen Schuſter in meine Arme? 
Warum gerade mir dieſe Buͤrde von Häßlichkeit an 
meinen Füßen, die mich hindert, meine Laufbahn fort⸗ 


zuſetzen? — O, ſo weit das Scepter des Erediteß reicht, 


ſo weit der Schuſter ſeine Stiefeln ſendet, babe ich 


keine Stelle, keine, wo ich mich dieſer Schofelner ent⸗ 
laſten kann.“ 


Er oͤffnete das Fenſter und — friſch auf! es weben 
fühle Morgenluͤfte! zog er den Rock an und — Macz 
beth, du verſtehſt mich — gleich einem Nachtgeſpenſte 
geht der Pump an fein entſetzliches Geſchaͤft. 

Der erſte Schuhmacher aber, an deſſen Thur er 
klopfte, gehoͤrte nicht zu den weichen Seelen und ſchien 
durchaus nicht geneigt, die ſo in die Ferne geſtellte 
Bezahlung der Stiefeln durch den Tubus der Barm⸗ 


. 


berzigkeit zu betrachten, weil er wahrſcheinlich ſchon 
„öfters verſoblt worden war. 

Da ſtand der ⸗Tenoriſt und ſeufzte wie der Pfau, 
wenn er einen Blick auf ſein Fußgeſtell wirft. Er 
faßte Muth und trug die Geſchichte einem zweiten 
Schuſter vor; aber auch dieſem ſchien die Sache doch 
zu ſehr auf die Spitze geſtellt und verſpuͤrte eine kleine 
Ahnung, daß der Sänger auf Zwecken gehe, die nicht 
kauſcher waren. 
wurde immer größer und 
gelingen. 

„Nun,“ rief er aus, „wenn Keiner von Allen auf 
mein ehrliches Geſicht einen Abſatz bezwecken will, ſo 
muß ich Einen breit ſchlagen. Noth kennt kein Gebot! 
Schickſal, gebe deinen Gang!“ 

Da führte ibn der Weg an einem Laden voruͤber, 
wo durch die Glasſcheiben ein ganzes Stiefel⸗Muſeum 
zu ſchauen war, welche ſaͤmmtlich jo blank geputzt wa: 
ren, daß ſich die blinden Spiegel im Garderobezimmer 
ſchaͤmen mußten. „Ha!“ fiepelte der Bedrangte, „der 
Mann bier iſt in glänzenden Verhaͤltniſſen, der koͤnnte 
Dir auf die Beine helfen. Werke von Meiſterhand, 
Stiefeln von Kalbleder, ausgelegt mit engliſchen Stif⸗ 
ten. Nur ein, ein Paar auf Credit, der Meiſter koͤnnte 
ein gutes Werk ſtiften. Wenn ich wuͤßte, daß er ein 
Seitenſtuͤck zum luſtigen Schuſter oder ſo ein Ableger 
von Johann dem muntern Seifenſieder ware, fo wollte 
ich ihm meine größte Bravour= Arie, ja, meinetwegen 
den ganzen Figaro vorſingen. . 

Der Sänger faßte abermals Courage, wahrſchein⸗ 
lich, weil der Schuſter in feinem Leben oͤfters Figaro's 
gemacht, und trat mit grandioſer Zuverſicht in den Laden. 

„Guten Morgen!“ Ich wuͤnſche ein Paar ſchoͤne 
nette Stiefeln zu haben.“ Hierbei ruͤhrte er das we⸗ 
nige Reiſegeld, aber bedeutend viele taube Theater- 
münze in feiner Taſche um. 

Der Schuhmacher nickte bejahend, holte ein Dutzend 
Stiefeln herbei und fragte, ob es dem Herrn’ gefällig 
ſei, ein Paar anzuprobiren. \ 

„Anprobiren? Hier? — Meifter, was muthen Sie 
mir zu. Nein! kommen Sie mit mir in meine Woh⸗ 
nung, ſie iſt gleich hier neben an.“ ö 

„Mit größtem Vergnügen!” 

Sie gingen zur Probe. Wenn der Tenoriſt immer 
die Noten fo getroffen, wie heute die Stiefeln, er batte 
dem Muſikdirektor manchen Aerger erſpart. 

„Paſſen ſie?“ rief der Schuhmacher. 5 
„Herrlich, nur der Linke kneipt etwas. Koͤnnen 
Sie denſelben nicht ein paar Stunden uͤber den Lei⸗ 
ſten ſchlagen? “? V 

„Wie Sie befehlen, mein gutes Herrchen! Wann 
muͤſſen Sie ihn wieder haben?? f : 
„Heute Nachmittag, Schlag drei Uhr. So wie 
Sie ihn bringen, erhalten Sie auch Ihr Geld, oder 
wollen Sie in Jug 

„Bewahre! Sie ſind mir ſicher genug und wenn 


kein Borſchlag wollte 


1 


— Herr des Lebens! die Stiefelnoth 


* 


Sie mir Ihre Kundſchaft zuwenden wollen, ſo kann 
ich auch mit neumodiſchen Schnuͤrſtiefeln aufwarten.“ 

„Geſchnürt? Na, wir werden ja ſehen, ich hoffe 
es. Hier, Meiſterchen, nehmen Sie eine Prieſe!“ 

„Haͤtzi!“ 

„Gott belf!““ 5 

Der Schuſter ging und der Tenoriſt verſchloß 
eiligſt den Stiefel in ſeinem Koffer. Als er eben 
weiter nachſann, um die Farce zu vollenden, kam der 
Theaterdiener Heſſe, der den Tenoriſten zu Nachmittag 
drei Uhr in die Probe beſtellte. 

„Was iſt angeſetzt?“ 

„Einen Jux will er ſich machen.“ 

„Recht ſo! Heute will ich mit einer Wahrheit 
ſpielen, daß die ganze Stadt eine Woche lang daruͤber 
lachen ſoll. Heſſe, gehe Er doch zu dem Schuhmacher, 
der draußen vorm Thore links, wohnt. Hört Ihr? 
nicht der hier neben an! Ich will mir von dem Manne 
ein Paar Stiefeln kaufen.“ —— 

„Gut! Aber der Mann iſt theuer. Drei Thaler 
zwoͤlf Groſchen das Paar. Der Kerl will vom Leder 
ziehen.“ b . 2 2 

„Geht nur! Ich bekomme ſie wohlfeiler. Er 
ſoll etliche Paar mitbringen.“ 5 

Heſſe erfuͤllte ſein Begehr. Der Saͤnger praͤpa⸗ 
rirte vor Freuden uͤber dieſen gluͤcklichen Gedanken ſeine 
Kehlenwerkzeuge durch etliche Präludien zu: „Heil ſei 
dem Tag, an welchem Du bei uns erſchienen!“ und 
rief dann: „Herrlich, herrlich! Komiker und Intriguant 
zugleich. Ja! auch eine Heldenrolle, denn ich bin Sam⸗ 
ſon und ſchlage die Philiſter. Die linke Seite iſt ſchon 
gewonnen, jetzt muß ich mich auf die rechte legen. 

Nach zehn Minuten erſchien wiederum Heſſe und 
Max bringt gute Zeitung mit — der Schuſter kommt. 

Das Tenoriſtenherz ſchlug Triller, als es die Fuß⸗ 
futterale erblickte. Ohne Saͤumen wurde wieder an⸗ 
probirt. Herrlich! prächtig! aber — „was binkt ver. 
Kerl auf einem Fuß?“ — „es hat Alles fein’ Urſach, 
wer kann was dafuͤr?“ — jetzt kneipt der rechte Stiefel 
ganz gewaltig. 5 
„Dem iſt abzuhelfen,“ ruft Meifter Flachs, „ich 
weite ihn ein bischen aus und ſchlage ihn uͤber den 
Leiſten.“ 5 

„Brav, Meiſter! Beginnen Sie Ihr Waidwerk, 
uud ich hoffe mit Ihrer Leiſtung zufrieden zu ſein.“ 

Der Schuſter wollte ſich uͤber dieſen Witz todt⸗ 


lachen und fragte, wann er den Siefel wiederbringen ſolle. 


„Heute Nachmittag, Schlag drei Uhr.“ 

„Da ſpielen Sie wohl Comoͤdie?“ 

„Ja, eigentlich ſchon jetzt.“ 32 

„Ei was denn? Ein Luſtſpiel oder ein Trauer⸗ 
ſpiel?“ * n | 2 2225 

„Beides zugleich. Fuͤr Sie wird es ein Trauer⸗ 
ſpiel ſein.“ Bir 15 Löns 1 

„Nun! das iſt nichts! Luſtig muß es hergeben.“ 
Wenn nur einmal „Lumpacivagabundus“ oder „das 


7 


Taſche und ſchoͤnes Wetter. 


est der Handwerker“ gegeben würde. Den Lumpaci 
moͤchhe ich von Ihnen ſehen.“ 

„Obne Sorge! geſchiebt vielleicht, ebe Sie es 
denken. Glaube aber nicht, daß ich zu Ihrer Zufrie: 
denheit meine Rolle ſpielen werde.“ 

„Na! darum keine Feindſchaft nicht! Leben Sie 
wohl! Um drei Uhr bin ich wieder da, ein Mann, 
ein Wort!“ 

Jetzt war er hinaus und der Tenoriſt vereinigte 
ſeine Stiefeln. Welche Aehnlichkeit! „Zwei Seelen 
ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag.“ — Wahr⸗ 
lich! Zwilliͤͤgsbruͤder gleichen ſich nicht ſo, wie die 
aus Oſt und Weſt zuſammengebolte Fußbekleidung. 

Neue Stiefeln an den Beinen, den Paß in der 
Das ſind ſchaͤtzenswerthe 
und der Zerriſſene 
Stadt 


einen armen Hiſtrionen, 


Dinge hir 
l Mittagszeit die 


von heute Morgen hatte zur 
laͤngſt hinterm Ruͤcken. 

Jetzt ſchlug es drei Uhr. Da kamen zwei Schuſter 
die Straße herangeſtiefelt und fuhren zugleich in das 
Haus. Die Thur war verriegelt; das Neit. leer. 

Da ſtanden ſie da wie der ewige Jude, der auch 
ein Schuſter war. Jeder einen Stiefel in der Hand, 
hen Mund weit auf, wie ein Hecht. Als ſich die 
Sprache wieder einſtellte, zuͤrnten ſie uͤber das Pech, 
das ſie gebabt; dann aber lachten ſte und — copulir⸗ 
ten die Waiſenkinder ebenfalls und zwar 7 auf ge⸗ 
meinſchaftliche Koſten. EN: 


Literatur Signale. 


Amélie. Aus den Papieren eines Unbekannten. 
(Leipzig bei Schmidt.) 1 i 

Wenn die Papiere des Unbekannten nie die Be⸗ 
kanntſchaft der Oeffentlichkeit gemacht hätten — die 
Literatur und das Publikum würden ſich geiroͤſtet ha⸗ 
ben. Amelie iſt die Heldin einer Revolutionsgeſchichte, 
wie ſie deren die Romanliteratur in reicher Fuͤlle auf⸗ 
zuweiſen hat. Sie iſt mit ihrem Vater, dem Marquis 
Crequillon, aus Frankreich entflohen. Ein Briefwechſel 
mit der vertriebenen Königsfamilie bringt den Marquis 
auch in der deutſchen Stadt, die ihm eine freundliche 
Zuflucht bot, in viele Verlegenheit, ‚während Schön: 
beit und Anmuth feine Tochter mancher Verſuchung 
ausſetzt Daß er durch und durch Ariſtokrat iſt, kann 
man ihm verzeihen, daß er ſich damit breit macht und 
ſelbſt dem erſten Conſul gegenuͤber die neue Ordnung 
der Dinge als einen Greuel bezeichnet, iſt eine Toll⸗ 
kuͤhnheit, die man zwar einem jungen Brauſekopf nach⸗ 
ſiebt, bei einem beſonnenen alten Mann aber, der ein⸗ 
zigen Stuͤtze ſeiner Tochter, durchaus verwerflich finden 
muß. Was hat nun die ſchoͤne Amélie gethan, daß 
man ſie zur Heldin eines Romans machte ?! Sie liebt 


ihren Vater und trägt geduldig die Beſchwerden der 


Flucht und Verbannung. Sie erfüllt damit nur die 
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lung verdient. 


Pflicht kindlicher Dankbarkeit und macht aus der Noth 
eine Tugend. Sie weiſt die Angriffe eines betrunke⸗ 
nen Officiers auf ibre Tugend zuruͤck, wie es von 
jedem anſtaͤndigen Maͤdchen zu erwarten ſteht. Sie 
baͤlt einem Miniſter, der ebenfalls ſich Frechheiten gegen 
ſie erlaubt, eine wohlgeſetzte Strafpredigt, das iſt uns 
natuͤrlich — wenn ſie ihm in dem Augenblick, wo er ſie 
umfaßte, eine Ohrfeige gegeben, bätte fie viel weiblicher 
gehandelt. Nun hat ſich in der Stadt ein gewiſſer 
Leonhard boͤchſt edelmuͤthig gegen Beide, Vater und 
Tochter, benommen. Der Mann, erſt jetzt von langen 
Reifen zurückgekehrt, iſt von feinem Vater früher mit 
einer andern reichen Patriciertochter, die er dermalen 
durchaus unliebens würdig findet, verlobt worden. Das 
Mischen benimmt ſich abſcheulich, Leonhard bricht mit 
ibr, Amélie liebt ihn, heirathet ihn aber nicht — weil 
eine Marquiſe von Crequillon nimmer die geduldete 
Tochter eines buͤrgerlichen Hauſes fein kann, und weil 
ſie nebenbei auch nicht ein fruͤheres, aber wie fie auch 


obne beſondern Scharfſinn ſehen konnte, ſchon zerriſſe⸗ 


nes Band zerreißen will. Leonhard ſeufzte — wir 
ſeufzen auch! Spaͤter umbluͤbt die Erinnerung an ihn 
Amsliens Lebensabend; er gebt aus Verzweiflung zu 
Schill, und bald fluͤſtert es über die Lippen des zum 
Tode Verwundeten „Amélie!“ Der Haidewind, ſo 
ſchließt der Roman, trank den Laut, und die Seele des 
tapfern Reiters entfloh zu den Sternen. Gewiß hoͤchſt 
romantiſch! — Etwas Intereſſantes oder Wunderbares 
finden wir auch ſonſt nicht in den Papieren dieſes Un⸗ 
bekannten, man müßte ſich denn noch über eine deutſche 
Stadt wundern wollen, in der alle Rathsſtellen nur 
von Patriciern beſetzt werden, bis erſt eine harte Fremd⸗ 
herrſchaft eine andere Ordnung der Dinge berbeifuͤhrt. 
Dr. Ryno Quehl. 


Auch die liebe Jugend hat jetzt ihre vollſtaͤndige 
Literatur. Sonſt gab es wohl auch ſchon allerhand 
Bilderbücher mit Erzählungen, Maͤhrchen, Fabeln u. ſ. w. 
Jetzt aber hat man nicht nur faſt alle Wiſſenſchaften 
bie auf die Aflronomie der Jugend mundgerecht zu 
machen gefucht, auch die Künfte und ſogar die Hand⸗ 
werke muͤſſen herhalten, und werden zum Beſten der 
Jugend ausgebeutet. Noch neuer ſind die illuſtrirten 
Jugendzeitungen, der allerjuͤngſte Sproͤßling dieſes Lite⸗ 
raturzweiges iſt aber (wenigſtens erinnern wir uns nicht 
eines früheren) ein Jugendkalen dN 

Ein ſolcher fuͤr das Jahr 1847 erſcheint in Leip⸗ 
zig, mit Originalbeitraͤgen von Berthold Auerbach, Here 
mann Kurtz, R. Reinick u. A. und mit Holzſchnitten 
nach Zeichnungen von Lorenz Fröblich, herausgegeben 
von Buͤrkner. Die Bilder ſind wirklich allerliebſt, die 
Erzaͤhlungen und Gedichte desgleichen und ganz fuͤr 
Kinder, deren Unterhaltung und Belebrung, berechnet, 
endlich das Akußere des Buches geſchmackvoll und 
elegant, ſo daß das huͤbſche Buͤchlein alle Empfeh⸗ 


* 


Reise um 


„ Die Direction einer reiſenden Geſellſchaft, welche gegen⸗ 
wärtig in Bromberg Vorſtellungen giebt, machte unter dem 
Theaterzettel vor einigen Tagen folgende intereſſante Bemerkung: 
„Herr Kaſchke hat aus beſonderer Gefälligkeit die Parthie des 
„Sever“ übernommen, da Herr Hädrich contractbruͤchig und heim⸗ 
lich aus Bromberg entwichen iſt. — Urſache und Wirkung der 
in Rede ſtehenden Flucht iſt uns bis jetzt noch unbekannt.“ — 
Die Ztg. f. Pr. macht die treffende Bemerkung: daß der Name 
Königsberg, der ſich unter den dem Cartell angehörigen Bühnen 
befindet, wahrſcheinlich nur aus Verſehen in das Verzeichniß 
gekommen ſei, da der durchgegangene Haͤdrich in Koͤnigsberg 
ſpielen darf. 

In dem Preuß. Städtchen Oldendorf hat ſich ein 
Verein unter dem Namen „Friedensbund“ gebildet, deſſen Zweck 
es iſt, ſtreitige Sachen zu ſchlichten, Prozeſſe zu verhüten, Frie⸗ 
den zu ſtiften und ſomit eine der vornemlichſten Quellen der 
Verarmung und Zerruͤttung zu verſtopfen. Die Statuten ſind 
ſehr einfach: die Mitglieder verpflichten ſich, alle Streitigkeiten, 
bevor fie dieſelben vor Gericht bringen, dem Schiedsgerichte, wel⸗ 
ches aus ſechs durch freie Wahl beſtimmten Richtern unter Vorſitz 
eines Pfarrers beſteht, vorzulegen; duͤrfen aber, wenn ihnen das 
Urtheil nicht genügt, immer noch den Rechtsweg einſchlagen. 
Koften werden nicht gefordert. Dieſer Bund beſteht jetzt feit 
einem Jahre und hat bereits ſegensreiche Fruͤchte getragen; denn 
alle dem Schiedsgericht vorgetragenen Streitigkeiten wurden ge: 
ſchlichtet, und unter ihnen waren bittre Injurienklagen, verwickelte 
Streitigkeiten über Mein und Dein, die vor Gericht wohl zu 
Jahre langen Prozeſſen gefuͤhrt haben wuͤrden. 

„Ein Unbekannter kommt in Barby zu einem Boͤttcher⸗ 
mie und beſtellt ein Faß, ungefähr von der Größe des Deidel- 
berger, geht darauf zu einem als fromm bekannten Dienftmädchen, 
bietet ihr Herz und Hand an, und erzählt ihr, daß er aus ſicherer 
Quelle wiſſe, daß die ſuͤndige Menſchheit nach drei Jahren durch 
eine neue Suͤndfluth vertilgt werden würde, und er wie Noah 
ſich ein Faß mit einem Dampfkeſſel habe bauen laſſen, um ſich 
und feine Braut vom Untergange zu retten. Vermittelſt der 
Thee⸗, wollt ich ſagen Dampfkeſſelkraft (ohne Maſchine) wollen 
ſie dann bei guͤnſtigem Winde (ohne Segel) nach Amerika ſchiffen. 
Da aber das Faß ſich drehen, und der Aufenthalt darin nicht 
angenehm ſein kann, ſo hat er noch darum einen großen Rand 
anbringen laſſen, um einmal ſpazſeren gehen zu können. Seine 
Reiſe wird er bald antreten. — Dieſen Puff ſchreibt man der 
Magdeb. Zeitung. 

„ Karl Gutzkow wird in Berlin erwartet, und beabſich⸗ 
tigt Wend ech Blaͤtter herauszugeben; es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ihm ein Wirkungskreis bei der Königl. Bühne 
eröffnet werde. 

„Am 3. d. M. kam es in Münfter in der Geſellſchaft 
der Cerele bei der Ballotage über Herrn Anneke zu heftigen De⸗ 
batten. Herr Anneke hatte ſich als Mitglied vorſchlagen laſſen, 


g 
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di e Welt. 


\ 


die Abſtimmung ift jedoch mit 37 gegen 27 Stimmen dahin aus- 
gefallen, daß die Aufnahme nicht erfolgen könne, worauf die 
Minderheit beſchloſſen hat, auszuſcheiden, und eine neue Geſell⸗ 
ſchaft zu bilden. 

Die Große Loge der engliſchen Freimaurer macht 
nun dem Streit mit der preußiſchen Loge ein Ende, indem ſie 
letzt beſchloſſen hat, die preußiſchen Freimaurer zur Annahme der 
Juden aufzufordern, widrigenfalls die Repraͤſentanten aus beiden 
Logen ausſcheiden muͤſſen. 

„Es iſt in vielen Kirchen Sitte, daß dem Geiſtlichen 
oder dem Kuͤſter ein in Papier gewickeltes Geldgeſchenk von 
den Kindern am Schluß der feierlichen Handlung überreicht wird. 
Neulich fand nun ein Berliner Prediger beim Oeffnen ſolcher 
Papiere diverſe Zahlpfennige und ſogar auch einige Bonbons — 
ein trauriges Zeugniß jugendlicher Verworfenheit, 

Der laͤngſte Titel, den die diesjährige Kurliſte in 
Marienbad aufzuweiſen hatte, war: Kaiſerl. Koͤnigl. Gehei⸗ 
menraths- Kaͤmmerers- Kronhuͤtters- und Oberlandes-Provin⸗ 
zial⸗Commiſſariats-Directors-Gemahlin aus Ofen. : 

In Paris baut man einen rieſenhaften Wintergarten, 
und er iſt beinahe vollendet. 
ganz aus Eiſen und Glas gebaut iſt, bedeckt einen Raum von 
5000 Klaftern, und zweitauſend Perſonen koͤnnen hier in aller 
Bequemlichkeit unter hunderttauſend Gewaͤchſen promeniren, welche 
das Merkwurdigſte und Schönfte bieten, was das Pflanzenreich beſitzt. 

** Aus Tilſit erfährt man, daß im Jahr 1844 ein uns 


verheiratheter Kaufmann ohne Erben geſtorben jet, und nach ſei⸗ 


nem Zeftamente der Ueberſchuß von 10,000 Rthlr., vom Magiſtrat 
verzinſ't, den Ortsarmen zu Gute kommen ſolle. Die Zeitg, f. Pr. 
meint indeß dazu, es wäre beſſer, durch die Hande eines Vereins 


ein Arbeitshaus zu errichten. — Dt er find dort 


ſehr hoch. 

Die Polizei in Köln hat neulich aus dem Finale des 
erſten Aktes des Don Juan die Stelle „Hoch lebe die Freiheit!“ 
geſtrichen. — „Der Weltumſegler wider Willen“ durfte erſt auf 
beſondere Erlaubniß des Präfiventen gegeben werden. 

Die Modenzeitung No. 38. bringt eine gewiß vielen 
Damen willkommene Pariſer Mode. Bisher mußte eine elegante 
Dame ſich grade halten und die Schultern einziehen. Nach der 
neueſten Mode laſſen die anmuthigſten Damen den Körper bequem 
zuſammenſinken, den Kopf nach vorne haͤngen und die Schultern 
vorſtehen. In großen Cirkeln ſoll das au) ehrwuͤrdig aus⸗ 
ſehen, meint die Dorfzeitung. 

„Im Theater zu Nürnberg fand neulich ein Act 
eigenthümlicher Art ſtatt. In dem Angely'ſchen Stuͤcke „Die 
Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten“ extemporirte der Komiker in 
einer Scene: (der Gedanke iſt uͤbrigens entlehnt) 

„Wenn Deutſchland iſt ein Deutſchland, 
So iſt Charpie eine Leinwand.“ 
Darauf folgte ein ſolcher Beifallsſturm, wie er noch „nie dageweſen.“ 


Hierzu Schaluppe. 


Das große Gewächshaus allein, daͤs 
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chaluppe sum 
N 124. 
Inſerate werden u 13 Silbergroſchen 


fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Steno und Kalligraphiſches. 


Herr Lehrer Radde hat fuͤr die Unterſtuͤtzung, welche 
ihm von der Commune zur Erlernung der Stenographie zu 
Theil geworden, die Offerte gemacht, Lehrer und Gommu: 
nal⸗ Beamte in dieſer Kunſt unentgeltlich zu unterrichten. 
Es wäre jedoch vor der Hand wuͤnſchenswerther, wenn 
Herr R. ſeinen Dank durch unentgeltlichen Unterricht in 


der Kalli graphie bethaͤtigen wollte. Bekanntlich leiſtet er 
ſelber in dieſer Kunſt Vorzuͤgliches, und verſteht es auch, 
bei feinen Schülern ausgezeichnete Reſultate zu erzielen. 
Hiervon zu profititen, wäre für die genannten Perſonen zu 
ihrem Hausgebrauch, d. h. in den Bureaus und in den 
Schulen erſprießlicher, als in der zur Zeit noch nicht ſehr 
nothwendigen Stenographie Unterweiſung zu empfangen. 
Wenn man beim Examen der Petriſchule, wo Herr R. 
bekanntlich den Schreibunterticht leitet, die Probeſchriften bes 
trachtet (und noch Ausgezeichneteres leiſtet er im Privat- 
unterricht), fo muß man wunſchen, daß alle Copiſten und 
Schulkinder ſolche Schreibſchule durchmachen moͤchten. Die 
Probehefte anderer Schulen liefern zwar auch ſchoͤne, kunſt⸗ 
volle Blatter, ſo ſahen wir z. B. dergleichen in bedeutender 
Anzahl bei einem Schulexamen am 6. d. M. Allein ſolche 
Arbeilen ſind mehr ein Zeichnen und Malen, während. es 
doch hauptſaͤchlich auf eine ſchnelle, leichte und gefaͤllige 
Handſchrift ankommt, und dieſes iſt gerade Herrn R. “s 
vornehmſtes Beſtreben bei ſeiner Methode. Daher der 
Wunſch, daß dieſelbe in allen Schulen Eingang faͤnde, was 
nur dadurch geſchehen kann, wenn alle Lehrer eine oder ein 
paar Lectionen bei Herrn R. nehmen koͤnnten. Bei ſeiner 
Meiſterſchaft darf er gewiß nicht fuͤrchten, dadurch Abbruch 
an Privatſchreibſtunden zu erleiden, denn die Lehrer und 
Communal⸗Beamte würden es meiſtens nur dahin bringen, 
wie geſagt, für ihren Haus- oder vielmehr Amtsgebrauch 
das Erlernte anzuwenden. — Hiebei noch eine Bemerkung: 
Der hieſſge Hochedle Rath hat einmal, im Auftrage der 
Hochloͤblichen Regierung, den Schulen den Gebrauch der 
Stahlfedern unterſagt. Gymnaſiaſten und Petriſchuͤler ſchrei⸗ 
ben aber doch mit Stahlfedern, dagegen wird in einer ande: 


ren hoͤheren Schule jede Arbeit durchgeriſſen, der man es | 


anſieht, daß ſie mit einer Stahlfeder geſchrieben worden. 
Wie ſoll man ſich nun hiernach verhalten? Iſt jenes Ver⸗ 
kot ſtilſchweigend zuruͤckgenommen? Oder ſoll daſſelbe in 
ſeiner ganzen Strenge noch befolgt werden? Dieſe Fragen 
möchten wir gerne beantwortet ſehen. Darum haben wir 
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Arm 25. October 1846. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


fie hier öffentlich auszuſprechen uns erlaubt, gleichwie wir 
auch durch dieſe Zeilen beſcheidentlich zur Umwandelung des 
freien ſte no graphiſchen in einen ſolchen kali graphiſchen 
Unterricht angeregt haben moͤchten. Ch. F. 


Theater. 


Am 12. October. Das Tagebuch. Luſtſpiel in 2 
Akten von Bauernfeld. Sodann zum erſten Male: Ueber⸗ 
all Jeſuiten! Schwank in 1 Akt von Mendelsſohn. 

Es iſt wahr, man ſoll den Tag vor dem Abend nicht 
loben — aber der Morgen unſerer Theater-Saiſon iſt, was 
die Darſtellung betrifft, ſo freundlich, daß man ihr einen 
ſchoͤnen Tag prophezeien moͤchte. Freilich, die Schwachen 
der Dichtungen wird auch die vorzüglichſte Darſtellung nicht 
auszugleichen vermögen. Im erſten Stucke hat Lucie, ein 
ſchoͤnes und reiches Maͤdchen, das von ihrem Onkel, dem 
Advokaten Raſchler, einem reichen Hauptmann zur Frau be⸗ 
ſtimmt iſt, den Bräutigam ſchon aus Briefen, die er ihrem 
Ohm, ſeinem Anwalt ſchreibt, lieben gelernt, ehe ſie ihn ſah. 
Der Hauptmann Wieſe iſt aber auch ein Wunder von 
Menſchen: er unterſtuͤtzt Wittwen, hilft Freunden aus der 
Noth, hat Abneigung gegen die Ehe — nicht wahr, das 
find Grunde genug fuͤr ein Madchen, ihn zu lieben?! freie 
lich ſſeht ſich Lucie ſehr uͤberraſcht, als ſich Wieſe ſofott, 
entſchließt, fie unbeſehen zu heirathen — um in den Beſſtz 
von Geldſummen, die ihm zur Realiſirung feiner Pläne 
fehlen, zu gelangen. Sie beſchließt ihn zu ſtrafen, ſtellt ſich 
geiſtlos, hat nach der Hochzeit mehr Sinn für das liebe 
Vieh als den lieben Mann u. ſ. w. Der Mann will in 
Verzweiflung gerathen, als ihm gar ſein Freund noch ver- 
ſichert, fie verſtelle ſich nur und ſei ebenſo klug als kokett. 
Von dem Eiſten uͤberzeugt er ſich bald, feine Frau kann 
Alles, aber jetzt genügt ihm die feine Bildung nicht mehr, 
er will herzliche Liebe. Ein Tagebuch, in dem Lucie alle 
ihre Gefühle: zu Protokoll gebracht hat, hilft denn auch 
dieſein Bedürfniſſe ab und Wieſe ſchwimmt in Freude und 
Hertlichkeit. Da hat man den Inhalt des Stuͤckes, aber 
die Form iſt leicht und gefällig, angenehm und unterhaltend, 
und wo die Darſtellung im Ganzen fo trefflich iſt, wie die 
geſtrige, kann Heiterkeit und Vergnuͤgen nicht ausbleiben. 
Die Darſtellerin der Hauptrolle, Fraͤul. Jüncke, errang ſich 
reichen und verdienten Beifall. Nach zwei Rollen, wie ſie 


heute von Fraͤul. ‚Sünde gefpielt wurden, kann Niemand 
ſagen, daß ſie eine vollendete Kuͤnſtlerin ſei, aber auch 
Niemand bezweifeln, daß fie eine ſehr talentvolle iſt. 
Ihre Lucie reiht ſich den beſten Darſtellungen dieſer Rolle an. 
Ihr ſicheres und gewandtes Spiel wurde durch eine ſchoͤne 
Figur und geſchmackvolle Toilette unterſtüͤtzt. In dem Organ 
der neuen Darſtellerin will man anfänglih Harte und etwas 
Fremdartiges bemerkt haben, die erſtere war aber im Anfang 
ganz dem Character gemäß und das zweite, was übrigens durch⸗ 
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aus nicht unangenehm hervorttitt, wird Fraͤul. Juͤncke immer 
mehr zu beſeitigen ſuchen. Wir erwarten von ihrem Talent 
und ihrem anderwärts geruͤhmten Fleiße die tuͤchtigſten Lei⸗ 
ſtungen. — Auch Herrn Mayerhoͤfer (Raſchler) gebuͤhrt Lob. 
In ſeinem Spiele lag Wahrheit ohne Uebertreibung und er 
ſuchte, wozu leicht dergleichen Rollen Anlaß geben, ſich nicht 
auf Koſten Anderer gelten zu machen. — Hen. v. Carls— 
berg's Wieſe war eine tuͤchtige Leiſtung, wie wir fie übers 
haupt von einem Kuͤnſtler feines Ranges erwarten, — Dem 
Tagebuch folgte ein Oivertiſſement Tyroler Nationaltaͤnze, 
in denen Herr Helmke mit vielem Beifall debüͤtirte. — 
Sodann wurde zum erſten Male „Ueberall Jeſuiten“ gege⸗ 
ben. Ein Herr von Grumbach, der ein Gut, aber wenig 
Verſtand beſitzt, fürchtet mit ſeiner ganzen Umgebung nichts 
mehr als die Jeſuſten. Florette, feine Tochter, entwirft 
eine ſchoͤne Schilderung dieſer „Peſtbeulen det Geſellſchaft“ 
und der Alte wird in feiner Furcht noch mehr beſtaͤrkt, als 
ein ſchwarz befradter Jüngling mit weißem Halstuch im 
Hofe ſichtbar wird. Die alte Haushaͤlterin wird mit den 
gemeſſenſten Befehlen zur Vertreibung des vermeintlichen 
Jeſuiten entſendet. Mittlerweile erſcheint der beguͤnſtigte 
Liebhaber Florettens, Lieutenant Wallburg, der ſich in Civil⸗ 
kleidung von feiner Garniſon ohne Urlaub entfernt hit. 
Florette theilt ihm mit, daß fie einem Aſſeſſor von Birken 
beſtimmt ſei und .diefer eben erwartet werde. Man beſchließt, 
Wallburg ſolle den Birken vorſtellen, ſich für einen Jeſuiten er: 
klaren, und hiemit den alten Grumbach bewegen, ihm Flo⸗ 
rettens Hand zu verweigern. Die Liebenden entfernen ſich. 
Durch das Fenſter kommt nun der eigentliche Birken, als 
Candidat der Theologie gekleidet, den der losgelaſſene Hof⸗ 
hund zu dem ungewöhnlichen Weg gezwungen hat. Der 
Affeffor will in dieſer Verkleidung ſehen, weß Geiſtes Kind 
die ihm vom Valer zudictirte Braut ſei. Aber Grumbach 
haͤlt ihn für einen Jeſuiten und ſchickt nach dem Amtmann. 
Da kommt — — doch nein, wer ſich amuͤſiren will, fehe 
die folgenden Scenen ſelbſt. Zur Beruhigung Derer, die 
ſie aber nicht ſehen, die Verſicherung, daß ſich zuletzt Alles 
in Jubel auflöͤſt und Wallburg Floretten heirathet. Die 
Darſtellung war vortrefflich und den Darſtellern gebuͤhrt ohne 
Ausnahme volle Anerkennung. Dr. Ryno Quehl. 

Am 13. October. Zum erſten Mals: Ein Drama 
ohne Titel in 5 Akten von Forſt und Leulhner. 

Ein Drama ohne Titel und ohne Werth, aber nicht 
ohne Spannung und gluͤckliche Einzelheſken. Die Marquiſe 
von Robigné hat außer einem kranken Gatten, von dem 
Nichis zu ſehen ift, aber deſto mehr geſprochen wird, eine ſchoͤne 
Tochter. Julie, fo heißt fie, liebt und wird geliebt von ihrem 


kier und ſogar Deputirter wird. 


Milchbruder dem cultivirten Bauer Henri, der nach Afrika geht, 
um im Kampfe mit den Beduinen ſich Anſpruͤche auf Juliens 
Hand zu erwerben. Waͤhrend ſich nun Henri zwei Jahre mit den 
Beduinen herumbalgt, rettet ein reicher ſpaniſcher Graf die 
Familie des Marquis durch großmüthige Schenkung, und 
Julie heirathet ihn aus Dankbarkeit Der Graf hat ſchon 
eine Frau aus Eiferſucht ermordet und als er durch feinen 
Neffen Fernando erfährt, daß Henri zuruͤckgekehrt und ihm 
ein Rendezvous bewilligt ſei, beſchließt er abermals furcht⸗ 
bares Gericht zu halten. Aber in feinem Verſtecke erfährt 
er Juliens Unſchuld, erſchießt ſich ſelbſt und enterbt den 
Verlaͤumder Fernando. Das iſt die Haupthandlung, die mit 
etwas kritiſchem Scheidewaſſer benetzt, keine Spur auf dem 
Probirſtein zuruͤcklaͤßt. Nur Fernando hat einen Character, 
er weiß was er will, die Anderen wiſſen es nicht. Julle 
läßt den Henri nach Afrika ziehen, nicht ohne ihm zu ges 
gen, daß ſie ihn liede und von ihm hoffe, daß er Ruhm 
ernten und ruhmgekroͤnt um ſie anhalten werde. Später 
verſichert ſie dem Spanier, daß fie ihn achte uber nicht 
liebe und doch bietet ſie ihm fuͤnf Minuten darauf, aus 
Dankbarkeit für einen bezahlten Proceß, ihre Hand an! 
Sie iſt ihm treu aus Pflichtgefuͤhl, aber doch pflichtvergeſſen 
genug, ihn zu verſichern, daß ihr Herz nie einem Andern 
gehört habe! Durch die Nachgiebigkeit ihrer Freundin in das 
Rendezvous verlockt, thut fie wie jede ehrliche Frau gethan 
haben würde: fie befiehlt dem früher beguͤnſtigten Liebhaber 
ſich zu entfernen. Halte der Dichter ſie, wenn auch nur 
einen Augenblick ſchuldig werden und der Eiferſucht des 
Spaniers als Opfer fallen laſſen, ſo hätte fie größere Theil: 
nahme gefunden und verdient — fie hätte dafuͤr gebuͤßt, 
daß fie ohne Liebe ein Buͤndniß der Liebe ſchloß und ber 
einen Wohlthaͤter einen Geliebten vergaß. Und nun diefer 
ſpaniſche Graf?! Eine Frau hat er (Kon erwuͤrgt, aber er 
heirathet eine zweite, die ihn noch fuͤnf Minuten vorher 
verſichert, daß ſie ihn nicht liebe. Gleichwohl iſt er wieder 
zum Doppelmord bereit, als er argwoͤhnt, ſie trage noch 
eines anderen Mannes Bild in ihrem Herzen und zulegt 
erſchießt er ſich, weil er ſieht, daß er dem Gluͤck ſeiner Frau 
im Wege iſt. Wirklich eine großartige Beſcheidenheit, nur 
leider in zu großem Widerſpruch mit ſeiner ganzen fruͤhern 
Handlungsweiſe! Außer den genannten Perſonen nehmen 
noch der Kramer Birotegu und feine Frau Jeanette Theil: 
nahme in Anſpruch. Die Letztere liebte eigentlich auch den 
Couſin Henri, aber ſie ließ ſich zureden und heirathete den 
Krämer, der mehr Gluck als Ungluͤck hat, ein reicher Ban— 
Birateau's Eiferſucht auf 
die leichtfertige Jeanette parodirt die des Spaniers, — ſchlimm 
genug, daß der Dichter den Eindruck des Dramas ſelbſt 
durch dieſe Parodie vollends verwiſcht. Aber trotzdem iſt 
Bireteau — namentlich wo er einen fo ausgezeichneten 
Datſteller findet, als es geſtern Herr Stotz war — eine 
böchſt ergöglibe Figur, voller Wahrheit und Wirkung. — 
Jeanette dagegen, rechnen wir die Anhaͤnglichkeit an Julie 
ab, iſt ein leichtfertiges Weib, deren bis an Frivolitaͤt gren« 
zende Luſtigkeit nach vorüdergehendem Lächeln zur - tiefften 
Verachtung ſtimmt. — Die Darſtellung war im Ganzen, 


brav, recht brav, Frau Ditt (Jeanette) genuͤgte allen 
Anforderungen, die man an ihre dankbare, Fraͤul. Sünde 
denen, die man ihre undankbare Rolle ſtellen konnte. — 
Herr Ditt traf die ſpaniſche Grandezza gut, nur rien ihn 
einige Male eine kleine Unſicherheit des Gedaͤchtniſſes zu 
flören. — Herr Queisner, der unverkennbar Fortſchritte 
gemacht hat, war gleichwohl der ſchwierigen Aufgabe des 
Fernando nicht gewachſen. Da Fernando eigentlich wenig 
thut, gleichwohl bald als Verraͤther genannt und verachtet 
wird, müßte fein ganzes Auftreten die lauernde Bosheit des 
habfüchtigen Erben bekunden. Ueber Arme und Haͤnde 
kann Herr Queisner noch nicht unbefangen verfuͤgen; daß 
er den Geiſt ſeiner Rolle erfaßt hatte, bewies der mit rich⸗ 
tigem Ausdruck geſprochene Monolog. Der Strebſamkeit 
des Herrn Queisner waͤre viel Beſchaͤftigung und Uebung 
zu wuͤnſchen. — Herr Tſchorni hatte auch heute wieder 
recht gut gelernt und ſpielte nicht ohne eine gewiſſe Routine, 
nur müßten wir feinem Spiele mehr Warme und Inner⸗ 
lichkeit wünfgen. Uebrigens iſt die Rolle des Henri ebenſo 
ſchwierig als undankbar. Dr. R. Q. 


Kafjütenfracht. 


— Der heutige Geburtstag Sr. Majeftät des Königs 
wird auch hier auf die feſtlichſte Weiſe begangen werden; 
namentlich findet im Gymnaſium eine anſprechende Feier⸗ 
lwkeit, auf dem grünen Thor ein feſtliches Mittagseſſen, 
in den Logen beſondere Feſtlichkeiten, im Rathsweinkeller Illu⸗ 
mination und Muſik Statt. — Unfere ſchon fo viel be⸗ 
ſprochene Oper wird am heutigen Abend mit „Beliſar“ 
eröffnet: werden. — 

— Der Hof -Opticus Herr Kohn iſt von Koͤnigsberg 
zurückgekehrt und wird in der naͤchſten Zeit auch hier die 
in Koͤnigsberg ſo beifaͤllig aufgenommenen Vorſtellungen 
mit dem Hydro Oxygen Gas-Microscop geben, 
halten uns vor, Näheres darüber mitzutheilen, Den Be⸗ 
fuchern des Theaters wird zugleich die Nachricht fehr will⸗ 
kommen fein, daß in dem reichhaltigen Lager optiſcher In⸗ 
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ſtcumente ſich beſonders ausgezeichnete Operngucker u. ſ. w. 
befinden. — 

— Einige piquante, übrigens unbedeutende Diebereien 
bilden jetzt das Stadtgeſpraͤch. Vergangenen Sonntag, 
Morgens nach 9 Uhr, alſo bei hellem lichtem Tage, erbrach 
eine Anzahl der Abkoͤmmlinge des Stammes Nimm eine 
Lucke des Königl. Salzmagazins und holte acht Säcke Salz 
heraus. — Nachts darauf ſchlichen ſich wieder einige Kerle 
in die Nicolai-Kirche, nahmen von dem einen Altar einen 
zinnernen Heiligenſchein, und vom Hochaltar zwei Arme 
leuchter zum Andenken mit, in der Meinung, es ſei Silber. 
Außerdem haben ſie das Kirchenſchloß gänzlich malttaitirt. 
Man hat in beiden Fällen noch nicht die Thaͤter ermitteln 
koͤnnen. — 

— Auf dem Kneipab ſteht ein Kaftanienbaum in 
voller Bluͤthe. — ; 

— Herr Oberlehrer Krüger auf Langgarten hat neulich 
einige Exemplare der Wanderheuſchrecke in feinem Garten 
gefangen. — ö 

— Der vorige Soontag war reſch an, Ereigniffen fuͤr 
unfere Stadt — und auch für ein am Altare ſtehendes Braut: 
paar in einer der hieſigen katholiſchen Kirchen. Während 
der Prediger den Braͤutigam fragt, ob er geſonnen iſt, feiner 
verlobten Braut ewige Treue zu ſchwören, tritt aus dem 
Zuſchauerraum ein Frauenzimmer mit einem Kinde als 
Klaͤgerin auf, wird jedoch als Ruheſtoͤretin in die Sakriſtei 
gebracht, und duͤrfte einer gerechten Strafe in ſo fern ent⸗ 
gegen ſehen, als zu dergleichen Einwendungen nicht die 
gehörige Zeit und auch nicht der rechte Ort gewaͤhlt wor. — 


r. 


k. 


— — 


f Brief kaſten. 


Mehre uns eingeſandte intereſſante Artikel konnten wir heute 
wegen Mangels an Raum nicht mittheilen. 
ö D. R. 


PER BEER — — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Einem geehrten Publikum widmen wir die ergebene 
Anzeige, daß am Abende des 15. Octobers c., dem Geburts: 
feſte unſeres hochverehrten Königs, 


der Rathsweinkeller 


feſtlich decorſtt und erleuchtet ſein wird. Insbeſondere wird 
die „Koͤnigshalle“ einen hoͤchſt impoſanten Anblick gewähren: 
Herr Muſikmeiſter Voigt hat die Leitung des Conzertes 
übernommen und wird die verſchiedenen Anſpruͤche der refp, 
Säfte moͤglichſt beruͤckſichtigen. Um 10 Uhr wird ein fro— 
hes Feſtlied unter voller Orcheſterbegleitung geſungen. — 
Am Eingange iſt von jeder Perſon ein Billet à 5 Ip: 
zu Löfen, welches am Büffet für 23 9 wieder in Zah⸗ 
lung angenommen wird. Warme Gelraͤnke werden aus⸗ 
nahmsweiſe an dieſem Abende nicht verabreicht, dagegen 
wird ſchoͤner Annanas = Cardinal vorraͤthig ſein. Freund: 
liche Einladung von Lierau & Sünde 
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I: Einem werthgeſchaͤtzten Publikum die ganz I 
60 ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage Keil 
% meine Conditorei von dem Hauſe Holzmarkt No. 2 172 
15 nach dem Haufe Kohlenmarkt No. 2045 (vormals 129} 
55 Wiener Koffeehaus) verlegt habe, und bemerke zu: 155 
150 gleich, daß ich auch mit warmen u. kal⸗ 00 
15 ten Speiſen verſehen bin. 15 
165 Ich werde auch in dieſer meiner neuen Stel— . 
#2: lung danach ſtreben, mit das ſeft 3 Jahren am 5 


25 


>; biefigen Drte geſchenkte Vertrauen für immer zu 175 
5 erhalten. EIER & 
55 G. Gierke. & 


— W 8 8 —ꝗ TER 
Hierdurch beehre ich mich ollen geehtten Reifenden den 
von mir neu eingetichteten Goſthof EIER 
zum Königlichen Hof 
gehorſamſt zu empfehlen. n 
Pr. Stargardt, den 1. October 1846. 
5 R. Splößteter, 


993 
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COLONIA. 


Die Feuerverſicherungs-Geſellſchaft „COLONIA“ zu 
Coͤln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche Ge 
genſtaͤnde jeder Art gegen feſte billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Polizen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, fo wie der Agent für 
Danzig, Herr J. E. Rintz, Jopengaſſe No. 
683., find jederzeit bereit, Auskunft zu ertheilen und 
Verſicherungs⸗Antraͤge entgegen zu nehmen. 

Danzig, den 14. Oktober 1846. 

C. F. Pannenberg, 
Langgaſſe No. 368. 


pn Mehre im Samlande belegene Güter, 

> fo wie hieſige Grundſtuͤcke weiſet zu ſehr vors 
theilhaftem Kaufe nach die Guts-Agentur von C. F. Netzel 
in Königsberg, Steindamm No. 100. 

Dieſelbe weiſet einen in jeder Beziehung wirklich tüdız 
ligen und erfahrenen Guts-Inſpector nach, und werden Überz 
haupt Beſorgungen von Haus⸗Offizianten, fo wie Commiſ⸗ 
ſionen jeder Art entgegen genommen und ea, SE 
puͤnktlich ausgeführt. 5 
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0 Mit Bezugnahmelder früher dieſem 8 
Blattern beigelegten Anweiſung 2% 
8 48. 
uber den Gebrauch der 
* m Brillen, empfehle ich mich bei mei- N 
05 Na ner Zuruͤckkunft von Koͤnigsberg allen 3 
nr e 
w unftfreunden und Augenglaͤ⸗ 155 
38 ſerbeduͤrfenden bestens. Da ich nur 78 
=e acht Tage hier verweilen kann, fo erſuche ich 25 
I etwaige Aufträge mir baldigſt ſchnell zukommen N 
Ne zu laſſen, damit ich ſolche auszuführen im 7E 
or 1 
Zr Stande bin. * 
x chrom. Operngucker 
e habe ich noch in bedeutender Auswahl vortäthig Je 
N R 9 Er 
1 und verkaufe ſolche zu den moͤglichſt billigſten 2% 
2 + 
> Dreifen. 78 
ae N Diejenigen, die noch eine az 
9 18 N Abänderung an den ftuͤher von ae 
IK mir erhaltenen Sachen wünſchen, oder meines 1 
Wiz Mathes bedürfen, etſuche ich in den Stunden von „Me 
092 8—1 und 3 — 6 mich mit Ihrem Beſuche zu 1 
beehren. 5 114 RR 
* D. Köhn, 2% 
Mr Großherzegl. Hof Opticus aus Schwerin, im 2 
5 Engliſchen Hauſe, Eingang von der Brodbaͤnken⸗ Mn 
8 gaſſe No. 4, eine Treppe hob. Fr 


DEREN ER ZEHN HEHE 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Wuchhandlung in Danzig. 
. 


* 


